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Sektion Aargauer Alterseinrichtungen tagte in Aarau

ZUSAMMENARBEIT

HEIMLEITUNG-TRAGERSCHAFT

CHANCEN — WUNSCHE -
ABGRENZUNGEN

Eine Zusammenarbeit in Zeiten von anstehendem Wandel

Von Erika Ritter

Gegen 60 Interessierte folgten Ende Oktober der Einladung

der Sektion Aargauer Alterseinrichtungen zu einer Tagung im Altersheim

Herosé, Aarau. Ein Grossaufmarsch - nicht zuletzt auf Grund des ausge-

schriebenen Themas «Zusammenarbeit Heimleitung-Tragerschaft in Zeiten
von anstehendem Wandel: Chancen - Wiinsche — Abgrenzungen». Als Refe-
rent stand Dr. Rudolf Welter, Biiro Welter und Simmen, Meilen, am Redner-

pult.

rstmals an einer Sektionstagung der

Aargauer mit dabei war auch Dr.
Hansueli Mdsle, neuer Zentralsekretar
beim Heimverband Schweiz. Sektions-
prasident Heinz Litold begrisste den
Gast offiziell in seiner Einleitung und
Ubergab ihm vorerst das Mikrofon, um
sich, seine Absichten und sein bisher
funfmonatiges Wirken mit kurzen Wor-
ten vorzustellen.

Elsbeth Holderegger, Prasidentin der
vorbereitenden Gruppe und zugleich
Gastgeberin im Herosé, stellte dann
zum Einstieg ins eigentliche Thema des
Abends eine Definition vor:

Definition:

Altersarbeit ist eine Bewegung,
eine permanente Entwicklung; um
dies gezielter wahrzunehmen, was
unsere Kunden brauchen, was sie
schatzen und wiinschen — und dar-
aus neu definieren — wie wir den-
ken und handeln, unseren Blick
eben auf diese neu erkannten Be-
durfnisse richten.

«Wir arbeiten im Heimwesen dauernd
an neuen Richtlinien im Bemuhen, im-
mer noch zielorientierter zu wirken.
Doch wie gehen wir mit den vorhande-
nen Enerigen um?» stellte sie die Frage
und bemerkte: « Wir kénnen die vorhan-
dene Effizienz nur optimal einsetzen,
wenn Politik, Gesellschaft, Kommissio-
nen und Tragerschaften, Heimleitungen
und Mitarbeitende am gleichen Strick
ziehen.»

Was bedeutet dies nun fir die Zu-
sammenarbeit zwischen Tragerschaften
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und Heimleitungen? Eine Frage, die of-
fenbar beide Seiten gleichermassen be-
schaftigt, setzte sich doch das Publikum
rund je zur Halfte aus Tragerschaftsver-
tretern und Heimleitungen zusammen,
wie eine kurze Umfrage durch Dr. Wel-
ter zeigte.

Welter seinerseits ging vorerst auf die

Aspekte des Wandels

ein. Gerade im Bereich der Alters- und
Pflegeheime ist Erneuerung angesagt,
nicht nur baulicher Art, wie sich dies
beim Sanierungs- und Umbaubedarf der
bestehend Heime aus der Boom-Zeit der
Flnfziger- und Sechzigerjahre zeigt.
Doch gerade anstehende bauliche
Massnahmen verlangen nach einer Ge-
samtschau, nach einem Altersleitbild,
nicht nach der Frage: Wie viele Platze
bendtigen wir in Zukunft und welcher
Art? «Sondern erst abkldren: Was ist un-
sere Zukunft? Was kommt auf uns zu?
Dabei gilt es, die betroffene édltere Ge-
neration zu motivieren, ihren Wiinschen
Ausdruck zu geben», betonte Welter,
welcher mit weiteren Autoren zusam-
men ein entsprechendes Buch heraus-
gegeben hat und damit zur Emanzipa-
tionsleistung der alteren Generation bei-
tragen will (siehe Kastchen). Mit seinem
Referat in Aarau wolle er den Anwesen-
den Impulse vermitteln und Denkanstos-
se, Anregungen zum Wandel mitgeben.

Anhand von Planungsbeispielen zeig-
te er dann den Wandel auf zwischen
dem Denken der Sechzigerjahre und
heute. «Damals ging man vom Grund-
gedanken aus: Kommt so schnell wie
maoglich ins Heim! Dann folgten die lan-
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gen Wartelisten und der Appell &nderte
sich in: Bleibt so lange wie moglich zu-
hause! Die Spitex-Pflege entwickelte
sich. Heute befinden wir uns in einer
Zeit der Unsicherheit: Wie besetzen wir
die vorhandenen Platze, fullen unsere
Kapazitaten auf? Aber auch: Wie gehen
wir mit den neuen Winschen der neuen
alten Generation um? Wie reagieren wir
auf die Forderung nach Pflegewohn-
gruppen zum Beispiel? Gerade altere
Heime mit einer veralteten Wohnstruk-
tur kénnen zum Ausloser werden fir In-
novation und Wandel.»

Viele Heimleitungen sehen sich heu-
te konfrontiert mit Baustiinden von da-
mals als Altlast. Gemeinsames Planen
kann helfen, dem Wandel zum Durch-
bruch zu verhelfen. «Projektgruppen
sollten durchmischt sein und Vertreter
aller Interessierten enthalten. Auch gilt
es in Varianten zu denken.» Nur: gerade
bei der Bedarfabklarung erweisen sich
die Gemeinden oft als verunsichert,
zeigt doch die langerfristige Prognose
ein starkes Absinken der demographi-
schen Kurve ab dem Jahr 2040. «Dem-
nach heisst es, Altersleitbilder schaffen
in Zusammenarbeit mit allen, die in der
Altersarbeit involviert sind. Kehren Sie
doch dabei die Rollen um und fragen Sie
die Architekten, wie sie sich selber in ei-
nem solchen Heim sehen.»

Konkrete Signale

So wiirde der Wandel im gesamten Um-
feld konkrete Signale aussenden, die
von den Heimleitungen beobachtet
werden sollten, wie Welter feststellte.
«Wie gehen aber die Heimleitungen da-
mit um? Die einen warten ab, haben
keine Zeit fur die Zukunft und wollen
primdr die Alltagsprobleme [6sen. Ande-
re werden aktiv. Gerade bei den Trager-
schaften stellt sich oft die Frage: Woher
die Zeit nehmen fur die Anforderungen
einer langfristigen  Zukunftsplanung?
Vergessen Sie nicht: Feierabendpolitiker
werden schneller mide. Die Schweiz
wird mit unserem Milizsystem am



«lch begriisse Sie alle herzlich!» Sektionsprasident Heinz Liitold ist erfreut {iber den Grossaufmarsch und heisst erstmals Dr. Hansueli Mosle willkom-
men (Mitte rechts), welcher seine Arbeit und Zielsetzungen kurz vorstellte.

Abend gemacht. Es ist hart, wenn nach
acht Stunden Berufsarbeit noch kreati-
ves Grundsatzdenken gefragt ist. Hier
stossen wir an die Grenzen unseres Mi-
lizsystems», meinte Welter und appel-
lierte flr mehr Projektarbeit tagstber,
denn: «Langerfristiges Denken ist auch
Arbeit!»

Er forderte zudem ein verstarktes
«Miteinander» von Tragerschaften und
Heimleitungen: miteinander die Ideen
entwickeln, nicht gegeneinander, die
Probleme gemeinsam anpacken. «Uber
die Zukunft nachzudenken beinhaltet
auch ein gewisses Risiko, dem wir nur
gemeinsam begegnen kénnen.» So gel-
te es, die Kultur einer guten, kreativen
Zusammenarbeit zu fordern, gemein-
sam die Signale ernstzunehmen. «Sie
alle sind nicht einfach dem Schicksal
ausgeliefert. Sie haben die Méglichkeit,
Einfluss zu nehmen, Alternativen zu er-
kennen und dann Mut zu beweisen, kri-
tische Situationen anzunehmen.» Und
Welter betonte nochmals, dabei der
Vielfalt Raum zu lassen.

Bei der Gruppenarbeit sollten aller-
dings erst die Grundregeln, die Spiel-
regeln als forderliche Bedingungen klar
definiert werden: Wie wollen wir zu-
sammen arbeiten? Werden Spinner-
ideen auch zugelassen? Und keine Ein-
zelaktionen ausserhalb der Gruppe.

Gegenseitige Erwartungen

Doch was erwarten nun eigentlich
Heimleitungen und Tragerschaften von-
einander?
Die Heimleitungen erwarten von
ihren Tragerschaftsvertretungen,
— dass diese die «Beziehungen nach
oben» spielen lassen und nutzen. Fir

sie ist es wichtig zu wissen, wie weit
beispielsweise der Kanton Ande-
rungsplane mittragt.

— dass sie sich nicht mit Kleinigkeiten
abgeben und Uber das Kichenge-
schirr abstimmen.

— dass die Tragerschaft Raum und Zeit
fur Entwicklungsarbeit aufweist (Pro-
jektgruppen).

— dass sie sich aktiv.am Wandel im
Heim beteiligen.

Andrerseits wiinscht sich die Trager-

schaft von den Heimleitungen

— dass sie Initiative zeigen, die Signale
aus der Umwelt aufnehmen, ernst-
nehmen und entsprechende RUck-
meldungen an die Tragerschaften
machen.

— dass sie ihre Mitarbeitenden, Bewoh-
ner und deren Angehdrige ebenfalls
motivieren zum Mittun. Viele Veran-
derungsideen wirden sonst unge-
nutzt verpuffen.

— dass sie sich bei speziellen Problemen
die Unterstlitzung von Fachleuten
einholen als sinnvolle Begleitung
durch Externe.

Unterschiedliche Voraus-
setzungen und Erwartungen

«Wie arbeiten denn Sie zusammen?»
stellte der Referent nach einer Pause,
«um die Kopfe zusammenzustreckeny,
die Frage an die Anwesenden.

Nun waren die Erfahrungen aus der
Praxis angesprochen. Und die Anwesen-
den hatten eine ganze Menge dazu zu
sagen:

— Trdgerschaften, die oft aus politi-
schen Uberlegungen heraus zusam-
mengestellt werden, weisen oft an-

dere Gesichtspunkte auf als die im-
mer professioneller ausgebildeten
Heimleitungen. Also gilt es vorerst,
die Erwartungen zu formulieren und
auszutauschen.

— Die einen gehen daftr mit Heimka-

der und Tragerschaft in Klausur. Aus
der Distanz haben die Probleme ei-
nen anderen Blickwinkel und die Su-
che nach einem gemeinsamen Hori-
zont, lies Zukunft, ist leichter.

— Die Tragerschaften sollen strategisch

tatig sein, die Heimleitungen taktisch
— aber nicht nur, wie der Einwand
sogleich folgte. Auch Heimleitungen
denken und planen gerne strate-
gisch.

— Die Tragerschaften sollten eine ge-

Inzwischen wartet der Referent des Abends,
Dr. Rudolf Welter, auf seinen Auftritt.
Fotos Erika Ritter

Fachzeitschrift Heim 12/98 W



FORTBILDUNGSTAGUNG

Rudolf Welter / René Simmen / Kathy Helwing

Anders alt werden

Mitreden - Mitplanen

Angesichts der demografischen Entwicklung, der gesellschaftlichen Veranderung und des
Verteilkampfes um Ressourcen wird es fir die Gemeinwesen immer schwieriger, Ent-
scheidungen im Altersbereich zu féllen und umzusetzen. Traditionelle Losungsansatze
gentigen icht mehr. Es missen neue sach- und menschengerechte Wege gesucht werden.
Die kreativen und neuen Moglichkeiten, die dieses Buch vorstellt, helfen die Liicke zu
schliessen.

Das Buch bietet die Grundlage daftr, dass sich alle an Altersplanung beteiligten Per-
sonen vermehrt mit dem moglichen Planungsvorgehen beschaftigen, bevor voreilig im-
mer schon Uber Losungen diskutiert oder gar gestritten wird.

Hier wird Planung nicht allein Experten und Politikern tberlassen, sondern bleibt auch
Angelegenheit heute und zukinftiger Betroffener, firr eine aktive Gestaltung des Ge-
meinwesens mit neuen Ressourcen.

Zielgruppe: Politikerlnnen, Planerinnen, Fachleute im Sozial- und Gesundheitswesen
und alle, die mit Betagten arbeiten, aber auch Betroffene selber, die Empfanger von
Dienstleistungen sind und sich selber mit dem Alterwerden auseinandersetzen wollen.

161 Seiten, kartoniert, 1996, Fr. 34.—, ISBN 3-927809-53-5.

Gegenseitiges ~ Vertrauen  bildet
selbstverstandlich eine Grundvoraus-
setzung.

Das heisst: Offenheit, Respekt, aber
auch andere Fdhigkeiten und andere
Ideen gegenseitig zulassen.

Die Tragerschaften sollten die Heim-
leitungen regelmassig qualifizieren,
und nicht erst «wenns brennt!»
Qualifikationsgesprache verschaffen
Sicherheit.

Gewinnbringende Zusammenarbeit
beinhaltet aber auch ein gewisses
Spannungsfeld.

Nicht nur «Sozialtanten» im Vor-
stand.

Aber gute, aktive Behordemitglieder.

Eine ganze Reihe von praktischen Hin-
weisen, eigentlich gentigend Stoff fur
einen Nachmittag respektive Abend in
einer Erfa-Gruppe. Die Praxis bringt im-

mer wieder neue Erkenntnisse und Er-
fahrungen, ... man msste sie nur noch
besser austauschen. |

— Kleinere Vorstande vermogen effizi-
enter zu arbeiten als grosse. Eine
Ressortaufteilung ist empfehlens-

wisse Kontinuitdt aufweisen und
nicht standig wechseln, wenn die po-
litischen Amter in den Gemeinden

neu besetzt werden. wert.

QAP - QUALITAT ALS PROZESS

QAP bedeutet: Leitung, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beurteilen selbst das
Leistungsniveau ihrer Institution. Sie stellen systematisch die Starken und Verbes-
serungspotentiale fest. Darauf aufbauend fihren sie konkrete Verbesserungs-
massnahmen durch.

QAP fur Alters- und Pflegeheime wurde von Prof. Dr. Karl Frey und einer Arbeits-
gruppe von Heimleiterinnen und Heimleitern des Heimverbandes Schweiz ent-
wickelt. QAP fur Alters- und Pflegeheime vereinigt wissenschaftliche Erkenntnisse
und Grundlagen, das Europdische Qualitatsmodell E.F.Q.M., Erfahrungen von
Heimleiterinnen und Heimleitern undl gesetzliche Bestimmungen zu einem um-
fassenden Qualitatsprogramm. In Kooperation mit dem Heimverband Schweiz
werden die Spezifikationen in QAP flr Alters- und Pflegeheime periodisch an neue
gesamtschweizerische Vorgaben und Bestimmungen angepasst.

Da auf der Geschéftsstelle beim Heimverband Schweiz immer wieder Fragen nach
QAP auftauchen, finden Sie hier eine Aufstellung zu lhrer Erinnerung.

Sie konnten im abgelaufenen Jahr 1998 in der «Fachzeitschrift Heim» folgende
Beitrage zu QAP finden:

BVQI Uberprift QAP-Arbeit Februar 1998 ab Seite 75
QAP-Arbeit mit Baustein 2 Marz 1998 ab Seite 151
Arbeit mit QAP Juni 1998 ab Seite 363
Arbeit mit QAP Juli/August 1998  ab Seite 441
Wie weiter in der Qualitatssicherung? September 1998  ab Seite 510
QAP - ein Jahr danach November 1998  ab Seite 657

QAP bietet Fortbildung fur alle und fuhrt zu einem kontinuierlichen Verbesse-
rungsprozess in lhrem Betrieb/lhrer Institution

Flr weitere Informationen stehen wir Ihnen gerne zur Verfligung:

frey Frey Akademie Telefon 01 /368 71 71

Riedtlistrasse 15a Fax 01/368 7100
Akademie 8006 ZUrich E-Mail: info@freyakademie.com
ool

Heimverband Schweiz rostfach, 8034 zirich

Pro mente sana aktuell

Kinder- und Jugend-
psychiatrie: liber-
forderte Erwachsene

Manchmal stéren Kinder und Jugendli-
che ungemein. Doch sind sie deshalb
gleich gestort und missen behandelt
werden? Die neueste Nummer der Zeit-
schrift «<Pro Mente Sana aktuell» setzt
sich mit dieser Frage auseinander.
Kinder und Jugendliche reagieren
dusserst sensibel auf ihre Umwelt.
Manchmal fehlt ihnen der Mut, er-
wachsen zu werden. Manche von ihnen
verkriechen sich in Niedergeschlagen-
heit, andere fllichten in die Wut, einige
versuchen sogar, sich das Leben zu neh-
men. Das sind die Themen, mit denen
sich die Kinder- und Jugendpsychiatrie
heute auseinandersetzen muss. Ange-
sichts der Probleme sind Eltern, Lehrer-
schaft und Fachleute oft gleichermas-
sen ratlos. Denn vieles, was Jugendliche
krank macht, lasst sich nicht einfach
schnell wegtherapieren oder mit einer
Pille beruhigen. Zu diesen Fragen bietet
das Heft eine Diskussionsgrundlage, da-
neben aber wie immer auch Fakten,
Fachwissen und Leserservice.

Das Heft

«Kinder- und Jugendpsychiatrie:
Uberforderte Erwachsene» der Zeit-
schrift «Pro Mente Sana aktuell»
erscheint am 21. Dezember. Es kostet
Fr. 9.— und kann bestellt werden bei:
Pro Mente Sana, Postfach,

8042 Ziirich,

Tel. 01/361 82 72, Fax 01/361 82 16.

B Fachzeitschrift Heim  12/98




	Sektion Aargauer Alterseinrichtungen tagte in Aarau : Zusammenarbeit Heimleitung - Trägerschaft - Chancen - Wünsche - Abgrenzungen : eine Zusammenarbeit in Zeiten von anstehendem Wandel

